
Abhandlung vom Fichtenbaume, Pinus

Autor(en): Tscharner, N.E.

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Abhandlungen und Beobachtungen durch die Ökonomische
Gesellschaft zu Bern gesammelt

Band (Jahr): 4 (1763)

Heft 4

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-386591

PDF erstellt am: 16.04.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-386591


II.

Abhandlung
vom

Fichtenbaume.
Durch

Hr». N. Em. Tscharner,
der löbl. ökon. Gefells, zu Bern Sekretär.
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Abhandlung
vom

Fichtenbaume, kmus.

I. Theil.

^ V verschiedene Schriftsteller legen den

^ namen?mu« ohne unterscheid dem

^.F TannenbatWe und dem Fichten-
baume bey / und niachen einen geschlechtsnamen
«us demselben. Linnaus selbst bedient stch dessen
lur beyde arten. Andre sezen, in einem ungewis«

A verstände den rothen Tannenbaum unter die
Dchten. Diese Verwirrung auszuweichen, lege

A den namen?mus dem eigentlichen sogenannten
«ichtenbaume, den andre auch kinder nennen,
bey, und seze diese zween namen für benennun,

D s gen

C) Ein Schreiben der löbl. ök,nom. S,e. »on Lyon,
«e die löbl. ökonom. Gesellsch. Z» Bern um eine gründ,

"che „achricht v,m lkichttiibamne ersuchte, hat diese abband«

'""S «««»lasset.
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gen von gleicher bedeutung an (*). ^Kies hingegen

nenne ich den Tannenbaum/ sowohl den weis-

sen, als den rothen, und der name ?ice« wird
beyder geschlechtsname seyn; obgleich es scheint,

die alten haben diesen namen vorzüglich den Tan-

nen, und insbesonders den Rothtannen beygelegt.

?jces. Das Geschlecht.

Ich nenne also alle harzichten bäume : HarZi
holz, Tangelhslz.

Arten.

?inu8. 5m. Fichte. n«tt'ee.) ^lzics. Tanne.
Hz/M. K^ee) (^). Es gehören noch andre
arten zu diesem geschlechte, als der Lerchenbaum,
Ucli2e, und der Taxbaum / Wcnbaum, Ik.

Beschreibung. M
Ich kau nicht besser thun, als die Beschreibung

hier einrüken, die uns Hr. dü Hamel in seiner
vortrestichen Abhandlung von den Bäumen nnd
Gesträuchen, davon giebt. Sie ist zwar weitläuftig,

aber

(') Föhre, Dihle, Rieft« «der Rienbaum. Bey den al'

t n deutschen Schriftstellern, Koblcr und andern, ist cr unter

diesem lezten name bekannt. Franz. ?insc>e, vaille.

(") Diese art wird unterscheiden in weißt««»«» und Roth,
rannen. Die erstern nennt man anf deutsch auch Silber'
und die lc,ter„ Pech »auch preztannen. Einige legen UM»
auch verschiede,« französisch e namen bey : «tt Lsxin der erster»,

und ketH der Myte» art..
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aber, meines erachtens hat von allen den Schriftstellern,

die ich bey der Hand habe, keiner diefen
banm mit mehrerer richtiqkeit befchrieben. Er
beschreibt folchen nach des Tnrnefsrt, des Lin-
Naus, und feinen eigenen bemertungen.

„ Die Fichten tragen männliche und weibliche
« blüthe auf verfchiedenen ästen eines fusses; oder
» je nach der verfchiedenheit der arten, ju auf-
» ferst an diefen ästen.

« Die männliche blüthe, die jederzeit zn äusserst

» an den ästen steht, ist an holzartige fafern be«

« festigt, die von einer gemeinsamen fafer aus,
« gehn, und zufamen einen straus bilden, der
« nach den arten von verfchiedener gestalt ist.

„ Diefe männliche blüthe kömmt alfo in der
gestalt einer ähre aus einer hülfe oder einem

» blumenbecher hervor, der aus verschiedenen

» länglichten blättern / von verschiedener grösse

« zufamenqefezt ist, welche abfallen, wenn die
« blüthe vorbey ist. Man gewahret kein blumen«
« blatt (perale), fondern nur eine menge stau-
« dichter zäferchen (emmines), deren gipfel abge-
« ründet stnd, und zween kleine beutelchen aus»

machen, ans denen oft eine folche menge stau-

« bes herausgeht, daß die ganze pflanze, und alle
>, benachbarte theile des astes davon bedekt siud.
>, Man bemerkt an dem fäferchen, an dem die

» gipfel festgemacht sind, eine dreyekichte gefärbte
" schalet).

Die

<") Hr. dü Hömel tilgt in stinc» jusàzen zu seinem buche

vo»



65 Abhandlung

Die siräusse der männlichen blüthe sind oft

„ von einer schönen rothen färbe / oft weiß oder

„ gelblicht. Die hauptzafer drükt an ihrem ende

« ein neues ästchen hervor, welches die blüthe deS

z, folgenden jahres enthält. Ist aber die blüthe

„ abgefallen; fo bleibt das ästchen nakend und

„ blätter an der stelle, wo ste gestanden ist.

Die weibliche blüthe zeigt steh ohne unter-

„ scheid neben der männlichen, oder an andern

„ orten des baumes, aber jederzeit zu äusserst an

„ den kleinen ästchen. Sie hat die gestalt klei-

„ ner beynahe runder köpfe, deren verfchiedene

„ mit einander vereinigt ßnd: Und an einichen

„ arten der Fichten ist sie von einer fehr fchöncn

» färbe. Die blüthe besteht aus schalen oder hül-

» fen, die fehr genau auf einander passen; und
die bis zur reife deö famens dauern.

« Unter jeder hülfe sindet man zween blumen-

„ griffet deren jeder von einem ablangrundcn

„ embrion hervorgebracht wird, aus welchem

» ein stäbchen, in der gestalt einer ahle hervorstehr,
welches durch ein luftloch (iìixmà) endet.

„ Der

von der Pflanzung der väume bey: dieser staub sey in
gewissen iahren ss häufig, dag man im frühling, nach einem
kleinen regen, die ganze oberfläche der benachbarten mvftr
mit einem gelben staube bedekt sehe, den einiche für einen re»

geil vo» mineralischem schwefel halten. Dieser häufige staub

macht, daß die bäume oft wie mit einem dichten rauche um.
geben scheinen. Trift alsdenn ein kleiner regen ein; so schwemmt
das wasser de» staub herunter, der seine gelbe färbe auf den

korvern, auf die er gefallen, behilt, und glauben macht, 's
Ky mineralischer schwefel.



vom Fichtenbaume.

z, Der embrion wird zu einem kerne, der bald

hart, bald weich, und nach den verschiedenen

« arten der Fichten mehr oder minder groß ift,
» und in ein häutichteö seirenblatt oder flügel en°

« det. Jn dem inwendigen dieses kernes ßndet

« man eine mandel, die aus verschiedenen theilen

» (loKcs) znsamengesezt ist.

« Diese kleinen köpfe der blüthe, deren ich ge°

» dacht habe, wachfen und werden zu äpfeln oder

» zapfen, nach dem Verhältnisse, wie die wandeln

« zunehmen. Diefe früchte fmd mehr oder min-

« der groß. Die einen laufen in fpizen zufamen,

« und die andern ßnd beynahe rundstumpf.

„ Fast alle bestehn aus holzartigen schalen, die

» fehr hart, auswendig an der frucht fehr dicht

« stnd, und tiefer in die frucht hinein, nach und

« weicher wcrden; fo daß ste jederzeit in ihrer

« dichte abnehmen, bis ste das holzartige mark

» erreichen, welches die achfe der frucht ausmacht,

„ und die fchalcn oder schupen zufamenhängt.

« Wenn die fchupen nicht offen steh» ; fo scheint

„ die oberfläche der zavfen wie von kleinen

» fchnettenweife stehenden steinchen befezt, die

» wie köpfe von wagennägeln auSfehn. Oefuet

« aber die fonnenhize diefe fchupen; fo ändern

» diefe zapfen ihre gestalt gänzlich.

« Die gestalt diefer zäpfe, wie ich diefelben be-

>, schrieben habe, scheinet den besten unterfcheid

« zwischen dem geschleckte der Fichten, nnd der Tan-

« nen, oder der Lerchenbäume zu machen. Allein
» es giebt Fichten, deren zapfen fehr verfchieden

« sind,
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sind, deren schupen aber obgleich sie dichter
sind als an den tannzapftn dennoch keinen we-
feniliche,, unterfcheid ausmachen. Man muß sich

alfo nicht verwundern, wenn Hr. Linnam in
feinen arten der pflanzen aus den Fichten, Tau«
nen und Lerchbäumen nur ein einiges geschlecht

machet, und sie alle Fichten nennt.

„ Wahr isi, daß die tangeln oder nadeln der

Fichten fchmal, fafricht, und oft ungleich langer
sind, als an den Tannen. Man sindt aber ve»
schieden« arten, an denen sie kurz sind. Matt
mag alfo diefer oder jener Vorschrift folgen, die'
se dreo gefchlechter von einander auszuzeichnen
öic sehr viele gleichheit unter einander haben Z

fo kan ich dennoch nichts bessers thun, als
bemerken daß die tanqeln an allen arten von Tan«

nen, keine scheide (»umes) an ihren banden ha»

ben, und daß sie nacheinander auf einer kleinen

erhohnng stehn / die an dem aste befestigt ist.

» Die blätter oder tangeln aller Fichtenartett
sind zu unterst mit cincin körne versehn, aus
welchem bald zwo, bald drey, vier, aber nie'
malö mehr als fünf bis fechö tangeln herauögehn.
An einichen arten fällt diefe fcheide ab, und
erscheint nicht weiter, wenn die tangeln ihre länge

erreicht haben. An dem Lerchenbaume sieht matt
jederzeit mehr als fechs tangeln, die auf einer
ziemlich grossen warze stehn welche mit einichett

fchnpen verfehl, ist (^). „ Diefe

(') Dcr Fichteiibamn unterscheidet sich auch dadurch von de«

tercheubaume, daß er immer grün bleibt wie dieser; da des

« iencr»
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Diese anmerkungen stnd hoffentlich genugsam,
» diejenigen bäume, die bereits unter besondern
» von allen pffanzenkündigen angenommenen na-
» men bekannt stnd, nicht mit einander zu ver-
» mischen: Und ist es nicht besser stch nach denen
>, ins gemein angenommenen begriffen zu richten
« und diese drey geschlechter von einander auözu-
» zeichnen, als nur eines zu bestimmen, welches,
« indem eö zu viele verschiedene arten begriffe, uns
„ in die Nothwendigkeit sezen würde, dieselben
» dnrch verschiedene unterabtheilungen zu unter-
» scheiden welche nicht mehr licht geben würden;
» weil man noch dabey genöthigt wäre, die all»

« gemeinen bekannten nàmen zu verändern?

Ein umstand, der noch die Fichten und Tannen
« von den Lerchenbämnen unterscheidet, ist dieser :

„ daß die blüthe dcr leztern stch der länge dcr äste

„ nach zeiget, anstatt daß an den Fichten und Tan-
« nen dieselben jederzeit an dem äussersten ende

« stehn.

„ Fast alle Fichten wachsen zu grossen bäumen
» auf. Sie dähnen ihre äste wie grosse leuchter auf
« allen feiten aus. Diefe äste stehn stuffeuweife um
« den stammen herum der stch senkelrecht erhebt.
» Jede stuffe hält drey, vier oder fünf zweige.

« Die früchte bleiben wenigstens zwey jähre an
« dem baume, ehe ste ihre reiffe erlangt haben.

» Ich
ltttern blätter im winter absallen. Es befindt sich aber eme
«kt von Lercnenbaumen in der Schweiz/ die immer arûn bkibt,
die Hr. Haller l.srix temper vireris, toliis ßuinis nucl-is
«ciuUbus nennt / die dieser berühmte pffaiiMkenner vielleicht
«ß«ege>, unttt die Sichten sezt.
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« Ich habe gesagt, die tangeln der Fichten seyen

« länglicht / fafricht, und es gehen jederzeit mch-

„ rere aus einem körne hervor. Es ist noch l'cy

„ diesem anlasse zn bemerken, daß alle tangeln,
« die aus einem kvrne hervorgehn / stch mit ein-

„ ander vereinigen, und zusamen einen zylindec

z, ausmachen, so daß an denen zweyblätrericdten

„ Fickten die von einander abgesonderte tangel«

„ flach uud oft da, wo ste einander berühren,

« hohl wie eine tachrinne; an der andern feite aber

« abgerundet stnd. Gehn drey, vier oder fünf
tangeln auS einer scheide hervor, fo macht der

inwendige theil eines jeden tangels verfchiedene

„ Winkel, die mehr oder minder offen stnd. Die

» inwendige seiten die deu Winkel ausmachen,

„ find jederzeit wie tachrinnen ausgeholt, und die

äussere feite ist immer erhöht, wie ein theil eineS

„ zylinders.

„ Die rände der tangeln ergreifen einander /
„ nnd stnd nach den verfchiedenen arten mehr oder

„ minder eingekerbt, wie eine feile.

Wir kennen keine art von Fichten, die ihre

„ tangeln im winter verliere.

Ich weiß der besthreibung diefes gelehrten nichts
beyzufügen ; sie ist fo uinständlich alö richtig. Ich
würde den lefer zu dem buche felbst verwiesen
haben, aus dem ich diefelbe hergenommen habe,
wenn es dcn landwirthen besser bekannt wäre.
Allein der kleinste theil derfelben kennt, wie viel wir
d,efem berühmten Naturforscher schuldig sind, der

die Naturgeschichte alle jähre mit einem werk be¬

reichert,



vom Fichtenbattme. <5

reichert, welches die frucht feines Nachdenkens undseiner bemerkungen ist.

Ich will nur noch die befchreibung des Hrn.Uttllcrs aus feinem grossen Garteulexikon
beyfügen. Er begnügt steh zu fügen: Die blüthcnder Fichten feyen unter stch entfernt; die früchte
stehen auf einem stamme; die körner wachfen tnschupichten zapfen; die tangeln feyen länger, alsan den Tannen, und gehen immer zween neben ein.
ander aus eiuer allgemeinen scheide hervor. Diefe
besthreibung ist, wie man steht, sehr unznläng-"ch. Dem Hrn. Miller, der ein beßrer gärt-ner als kräuterkenner war, gerechtigkeit wieder-fahren zu lassen, muß man gestehn, daß der theilseines werkö, der die Pflanzung betrift, vortref-«ch fey: Ich werde auch in dem verfolge diefer
Abhandlung davon gebrauch machen.

Arten.

Nach den Verzeichnissen der Kräuterkenner stnd
keine bäume reicher an verfchiedenen arten, alsdie Fichten. Nay, in feiner treflichen Geschichteder Pflanzen, zählt derer nenne; Miller in fei-«ein Lexikon achte, denen er fechs fremde beyfügt.Du Hamel geht wciters und zählt ihrer zwan-Ng, darunter eilf einheimifche, und neun fremde
Und. Hr. Haller, in feiner ^numerario 8rirpium
neiveüMurn übertritt ste alle, indem er fünfzigarten gefunden, die er in vier klaffen eintheilt,«nd unter denen nicht eine fremd ist. Ich will,Nîehr zum vergnügen der liebhaber als zum diensteIV.Srük 176Z. E der
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der landwirthe die Verzeichnisse der Hrn. dü Ha»

mel und Haller hier einrüken.

Der erstere theilt seine arten in drey abschnittt
ein.

Die erste begreift alle Fichten / an denen man

uur zwo tangeln bemerkt die aus einer schei'

de hervorkommen, bitolin.

Hie zweyte: die, fo drey tangeln haben,
tolias.

Die dritte: die, fo fünf oder fechs tangeln hg'
ben, HUMHuesvli'àL.

Erster Abschnitt.

Mit zwoen Tangeln.

1. ?MU8 s.uiva 0. L. Zahme Fichte, deren

zapfen groß und gnt zu essen sind: N«. /^me?-.

2. ?mus maritima major. O. O. O. ?imi»
maritima prima ^/a//i/o//. kiinis maritima lìl.
vcfiris, conis nrmirer ranris a<Znserentibn8. I. ö.
Grosse Seesichte.

Z ?ÌNU8 solüs binis in lummitat« ramorvm
taicniatim wlleötis z vel ?inn8 maritima minor.
0. ö.?. Kleine Seesichte, deren tangeln zu auf'

serst an den ästen buschicht verbunden sind.

4. ?ÌNU5 maritima alters, Mk//i/o/,'. O.L.
Zweyte Seesichte des Mathisli.

s. ?inu« izlvelìn! soliis brevibus Faucis, co>
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nis parvis a!dicantidn8, vel ?inus til>
Velins ßenevenlis vulAMs. ,1. L. ?icsa, Fichte,
deren tangeln kurz und die früchte klein und
weißlichl ßnd; Schottlandifche Fichte, Genfer-
Fichte (*).

6. ?ÌNU8 lilvettris montan« O.L. vel ZVluizo,
-^tt/i/c)/?'. Vcrgsichte, ?'o?c.^m, /lkAlF ^/tt ön>

?inu8 filvoltris montana, conis «vlonZis 6c

ncuminati«. Bergßchte, deren zapfen schmal und

iugefpizt ßnd.

8- ?inus Oanaclenüs disolia, conis mecliis «va.
tis, Fichte aus Canada, mit zwoen
tangeln deren zapfen wie ein ey gestattet, und von
mittelmaßiger grosse ßnd; oder rothe Fichte auS

Canada.

9. ?inu8 Oiu^äenlls »i5«Iia, 10IÜ8 dreviori',
lzn8 c>c renni«ridu8, l?««//. Fichte aus Canada
wit zwoen tangeln die kurz und fchmal ßnd;
oder kleine rothe Fichte aus Canada.

10. ?inu8 (Änaäenüü vilolia, soliis curtÎ8 6c

^lcstis, conÌ8 meclÜ8 incnrvis, Fichte
aus Canada, deren taiiqel und zapfen kurz und
gekrümmt stnd; oder graue, gehörnte Fichte auS

Canada.

11. ?ÜNI8 lminiiis, iuÜ8 virescentidus ant pal.
E 2 lescen.

(') Ich vermuthe, Hr> dü panici vermische hier zws ar>
tt» mit e,„,,„dcr. U^y milcrsu>'jdtt die sch«tt!Ziidische von
der Bkiiscvllchi?.
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icMnriWs, ./«/. Kleine wilde Fichte, deren

zapfen grünlich: sind (*).
12. ?inu8 Inirnilis, jnlo purriurasOONiL, /«-

Kleine wilde Fichte mit purpurnen blust-

trauben (cl^un«).

IZ. ?iml8 c«ms ere6tl8, Fichten, deren

früchte fcntrecht an den ästen stehn.

14. ?1nu8 lllcrololvnnränu prsclonFis K tennis.
slmK tallls virluibus, ZV/«/?. Hierofolymitanifche
Fichte, mit schmalen, langen und grünen tan«

gel».

Zweyter Abschnitt.

Mit dreyblättrigcn Tangeln.

is. ?inn8 VirMnanü pr?elonFÌ8 soIiÌ8 tsnnio-
rldu8 cono ecKinutu, ?/«^. Virginianifche Fichte
mir langen tangeln, und zakichten zapfen

I6. ?ÌNU8

C) N. II. Ich vermuthe, diese Fichte sey die gleiche mit
der Genfer. Fichte. Ich will hier zwo arte» beuf>lqen, die

Hr. dû Hamel nnZgclasse» hat. ?inus Mvettris geneveri-
lis, /i^x I. L. I. II. pag. 2^2. vel 1'seci». Deren be«

schreib«»« man hienach findet, kinus lilveltris Iclsz Irosäis,
cuius coni facile clecicirmr,, I. I!, l). 225. Dieser baum

trägt im merz uach Vcllonius kleine schupichte zovsen wie
nûsse (^u1u8,) die an so kleinen fasern hangen, daß der ge«

riiigste wind sie abfalle» macht. Ich weiß nicht ob eS N. IX.
deö Hrn. Millers ist: ^irms orientals ruliis clurioribus,
amans t'ructu parvo perucutn. Turnefort hat sie aus Le>

vanten nach Paris gebracht. Dicse art erträgt nach Miller»
die tàlte sehr gut.

(") Ich fmdt Hey Miller» noch eine virginische Fichte, mit
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16. ?ÌNU8 OanaàenlÌ8 tris«?ia c«nÌ8 aculeatis.
<?a?c//. ?un>8 conis a^minatiin nascentil)N8,
ivlü« lonnis, rernis ex eaciem theca?, ^/«^. ^'ê>^.
Fichte aus Canada mit dreyen tangeln; oder Cy-
vriamsche Fichte.

I?. ?inu8 americana ic>IÜ8 r>rXÌ«n!;Ì8 suliinclè ter-
UÌ8, conÌ8 r>>urimÌ8 coi^'ertim nal'centidu8. K/m,/.
Amerikanische Fichte mit dreyen tangeln / deren
Zapfen büschelweise wachsen. Vüschelsichte. ?itt «

E Z 18. ?inn«

Zwoen kurzen und dichten Tangeln, die eine nadel zu oberst
au den zapfen trägt. ?inus virZiniuna brcvinribus >!K cras.
uv, ibu« len»,minori con« tmgulis lizuiimmorum c:>pirilzu«
sculeis ci«nuri8. Gemeinlich die Fichte von Jarfty genannt.
Diese Fichte kan Hrn. dn Hamel nicht unbekannt seyn ; weil
Miller sagt, sie seye die gemeinste in Nordamerika z und weil
das Mmü^eltum bocimicum, I>/uc/,'«e^,, welches er anführt,
do» Hr. su' Hamel auch oft angeführt wird. Miller sagt,
sie habe dieses mit den meisten amerikanischen Fichten gemein,
daß sie nicht hoch wachse, und ihre äste nahe an der erde ha'
«e. Hr. dü Hamel hingegen sagt von seinen Fichten N. Vili.
^X. „nd X. daß sie sehr hoch wachsen. Uebrige»« glaubt er,
«lese drey fremde Fichten seyen vielmehr abftammungen von
dem ?m sMs, N> VI. als aber besondre arten.

C) Diese drey arten, N. XV. XVI und XVII. find gleich«
falls vermuthlich »ur abänderungen der gleichen art, wie Hr.

Hamcl solches selbst vermuthet. Wir wollen hienach durch
«Miche beyspiele zeigen, wie sehr die Verzeichnisse dieser pfla».
ie» verkürzt werden temute», wen» die krâiiterkenner vielmehr
Ade Mttdnmg z„ ihrem qeschlcchte verwiesen, a'ö neue arten
lchaffen, und uns also diese wisseiischafl erleichter» wollte»,
Ae i» ihrem Ursprünge so einfach, und im fortgange so weit»
iauftiq ist. Scheinen die system uns gleich anfänglich dieses

''»ntiiiß z„ erleichtern; so macht hingegen die menge der sy.

steme»
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18. ?inus americana palustris trisolia sttliis

ZonZiiiimis. Moossichte mit dreyen sehr lange»

tangeln (*).

Dritter Abschnitt.

FüttftMrige.

19. ?inus Oanacienlis Nlin<zues«!ia, n«rii)us al-

bis, conis «KlonAs 6c pennnlis, iquammis adicti.

fere lìnulis. c?«tt//. v. ?inus americana, qainis
ex un« lollicu!« letis lonZi«, tenuikns, triciiic-
tris aà unum anFuIum ver totain Ivn^iniclmern
minuciilìmis, coins alperaus. /'//ic/. Fichte ails

Canada mit fünf tangeln, mit langen Hangenden

und weichen zapfen, beynahe wie die tannzapfen

oder die weisse Fichte von Canada / oder die Fichte

des Lord Wimouth. (*)
2c>. ?inu5

Kemen dieselbe schwer: so daß, ohne sich eines z» wählen, u»>

die übrigen alle zu verachten/ es kaum möglich ist, sichere

und deutliche begriffe davon zu haben.

Hr. dü Hamel hat bis auf »c>. zapfen an einem aste

gewahret. Miller sagt, er habe nn einem einzigen bufchel'

chen eine« Fichte von dieser art, die sich in dem garten des

Bischofs von London zu FuUbam befinde, z>. Zapfen gesell

Dcr bäum sey sehr groß, und trage iährlich ein« menge früchte»

,C) Vermuthlich ift diese Fichte die aleiche mit Millers
X IV., die er pinus zmericiMîl pälultris Mulc, Icmpiilmns

K viribus lecis nennt. Fichte die in den sumpfen iu Amerika

wächst, und sich in die breite ausdjhut, von denen der «<l'

faster sagt, daß sie zu wiurerluftgebilschen dienlich seyen.

(*') Hr. dü Hamel, der hier in den, gleichen artikel die

weisse
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2S. ?ilM8 loins quinis cono ereät«, nucleo
eàulv. ?inuircr Le//o?«', vel kinus cuju,
otncuZa sruZili Mumine, sive Oemdro I. ö. Fünf»
blättrichte Fichte, deren zapfen aufrecht stehn, uud
deren leichtbrüchige kernen gut zu essen stnd; oder
Tanne von Brianfon.

Diefem Verzeichnisse des Hrn. dü Hamel, das

unter allen, fo ich kenne, die meisten arten enthalt,
will ich des Hrn. Hallers beyrüken, das von allen
das reichste ist. Ich weife aber die liebhaber in
anfehung der umständlichen befchreibung zu dem vor-
trcstichen werke des Hru. dü Hamel von den Bau«
wen und Staudengewächfen zurük, in welchem man
eben die richtigkeit stndet, die alle feine werke vor«
Züglich macht. Ich nehme mir aber nicht vor,
von allen arten und abändrungen der Fichten mel«

dung zu thun, sondern nur von denen, die unfre
landesangehörige stnd. Von den übrigen kan stch

der lefer in den angezogenen fchriften erkundigen,
unter denen die Pflanzenhistorie des Hrn. Ray in
ihrer art ein vollkommenes werk ausmacht.

E 4 Hr.

«risse finifblättrichte Ficht« aus Canada und des Lord N>j.
Months seine begreift, gläubt dennoch er habe an denselben

'ine Verschiedenheit gefunden. Des kord wimsuth, hat i)
feinere blätter, und er hat an den Kämmen, die ihm au«
England zugekommen, die weissen ftreimen nicht gewahret,

denen Hr. Gaultier redet, s) Die blätter kommen aus
liner sehr kleinen warz« hervor, z) Die kleinen iste sind sehr
dünn, uud da der unterscheid allzuttein ift, als daß mau eine
besondre art daraus machen sollte î so sieht er sie als «bände»

^uugen der gleiche» art an. Miller sagt, diese Fichte «erde
England in den gärten gkpflanzet; wo man dttkn'stbr grosse

sehe.
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Hr. Haller theilt alle Fichten in vier klaffen ein.

Die erste mit zweyen blättern, die anö einer scheide

hervorkommen, deren zapfen unten an den ästen

stehn, oder hangend, und die kerne gerümpft stnd.

Die zweyte auch von zweyen blättern, die anS

einer scheide herkommen mit fenkelrecht emporste-

henden zapfen, und geschrumpften und mtten kernen.

Die dritte besteht aus Fichten mit gleichen
blättern, die aber kürzer stnd; deren stamm nicht hoch

und gekrümint ist, mit Hangenden zapfen, die aber
grösser stnd, als die vorigen.

Jn die vierte klaffe sezt er die fünfblättrichten
Fichten die aufrechtstehnde zapfen und eßbare kernen

haben.

I. Alasse.

rinn« 5nvelrrÌ8. Ä«eF. I. c. 112. O. L. Ltt/. p. Ilz.
Ä«^. p. I Z99-

kinaiter. O. Hort, v. 272. b.

?inu8 lilv. 8, ?inalrer. O«^/. p. 86o. ohlcnre.

?nMer. I,o^. ic. II. p. 226. eanern.

l2«rcli. Q«/c.I. p. 8?. K/^. p. 22Z. TÄ^Z «.

942-
?inus montana lìlveiìr. ^5«//,/. p. 98- Lpit.

p. 4«. don. ic. toUi, Sc coni. I'aött-tt. p. 9Z8.

kinatter autìriacu8.1. c/kv. ?ann. p. 16. Hilì. Zl.
enm in iNäarn äicat äezzenerM.

?malrer II. aulrriacu8. <7/«/. I. c. cnm icone, kann-

?- r?. ?ice»
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kicea cisalpina, p. IZO. od canclem rationoin.
kinu8 Kerilis. 1.?^. p. 46.
kiinis 61 v. xenevcniis Scucia. I.L.I. ?.II. v.2s2.

cum optima nittoria. I.R..H.
^inatter albus Lc nÌZer.I.IZ.I. ?II. p. 252. ox
^ÌNU8 iilv. cono parvo, polonica LW^M. öai-ttF.

ic. 279.
^inu8 iilv. vulgaris. 8. kmalrer. ^.X.l'. c. z.
Iconcs ^cinmana. 1. 2. 6. 1. z. b.
^ÌNU8 io'iÌ8 FLMÌM8 primordial idu» iolitariÌ8 Zlar,«

ri8. IZ.O.I..I.k.?. p. 4>O. Ä«y p. 89.
kmaker rcnuitolius julo prupurascente. O.K. K»sìl.

P.IIZ.
kinakcr auiìriacus III. Ilitt. p. Z2.
kinalrer foliis rcnuiilimis 1onFiiIìmÌ8. ??itt/. p.Scz.
kmaster anttriacu8 rOnui5o1iu8. I.L.I. ?.II. p.2ss.

^iZ)> p. 14OO.

?inalrer numilis )uIo purpuralcentc. IrvU. öoe^i.

II. Rlasse.
/o/Ä ^e?Mtt/, cono 5^eSo 7tt/c/e«

l'inairer pumi!Ì8. c/m. kann. p. is.
kinatter lV. ariltriacu8. O/m. Ililì. p. Z2.
un kiuaiìcr IH. omnium minimu8. I,?^^. p. io.
?inu8 cours ereötis. 5e/imc/«. H.VI. p. 460.I.Xtt.

l'i!!.
sn I/rutcx Oolìsoàrev/ina. ö^tt^m. in dinert. propr.

viteäur.
E 5 in. Alasse.
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m. Rlasse.
c«M /«/Ä ^,tt ^L,- /?>^/«iv/'«k, /mm/// call-

?ÌNU8 iiîvekns. Nuz« ^/«//?. p. loi. ic. II.
p. 227. (^)

?ilnis nwntana III. Do^m?. p. 861.
()u«clam in genere ?iui lììv. c?csalp. p. IZ2.
?inu« luv. NuZbo live Orain. I.6.I. I>.II. p. 2ss.
kinus sllv. montana altera O.L,I.K.Il. 5cc.

qua« Zc/)5^b?Fn« polt c«n)a6turas Ka^i conjun-
LU-

IV. Rlasse.
/o/m gttm/s' co»o e>-ec?o, ,mc/eo e^Zl/c?.

kinus. T',-«^'. p. ms. «uam in Valella naici àicit.

^rbnr, in Valeiia ^rben, cu)U8 5ruötu8 ^irlin.
in6. r>. 72.

?inaiìer 0. 6h5k. ttort. zzerm. p. 272. b> ^ì/?c/z5/.

nov. 8«n. klant. p. 22Z. 17. is.
?mus Nlveltris Oembro. S/ckZ'/i. v. IO2. non Kens,

melior vero elì icon. Lvilr. p. 42.
Vinn« tilvelrris altera, Oo^/ott. p. 860. ex ^/«//?.

7«^?'«. p. 9Z9.
?inu8 illvetiris nuclcis traßiiibus csesalv. p. IZ.
?inuz cui «Kcula fissili putamine. i. Ombro.

I.L.I. ?.II. p. 2si.^V p- I Z98-
?li!U!^ lliv. montana HI. O. Z. H. VI.

46a. I.K.II.
I^srix

(') Ich glaube, Hr. dü Hamel könne sich betrogen haben

rc.,r» .r diese» bäum als hochwachst»d beschreibt.
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!.anx seniler Vilsens 5oiÜ8 munis', nucleÌ8 ec!u>

üb,.«. LM. Lpd. !>lar. Our.VII. out".II. c. icônes

^rdor I^imduve Ore>v«. ö^tt/m. iu äils

?inu8 sativa, cortice ästu, ioliis ut plurimun?
(jiünis. Q ^mma?z». icu. ?1ant. Kutdeu. r,. 178-
2^ 2>7- omniz.

Ceäius ^iberiacus.
^rdeu. in Oronica. ,/Z.rvclen nnsriatidu«.'

Herr Haller hat uns dieses verzeichniß in seinem

vcrircsiicl,ei! werke von den schweizerischen Manzen,
dem vollständigsten so wir haben / mitgetheilt. Fern,
da,ì er diese Verschiedenheiten alle für so viele besondere

arten halte; schreibt er uns selbst, daß diefe
sich auf eme fehr geringe anzahl eiufchränken. Zum
beweise uilserö fa.es von den wenigen arten der

Ficbrenbaunie, wollen wir hier die meynung dieses

berühmten krauterkenners und die meynung des Hrn.
Ray von der Genfcrsichte anführen. Diefer glaubt,
die i'inu8 lìIvelirÌ8 Fenevenli8 vellVccia fey die

gleiche Mit der ?iu« lìlvelìri Kispanica majori; der
kin« >u!Ì8 virescentidu8 sc riallel'ccntidi,i8 ; der?inc>
auliriaca aida sc nizra. Hr. Haller glaubt, es sty
die gleiche mit derjenigen, die sich in den gürten zu
Cliffort befindet ; die Hr. Linnäus f.45« ; nach

Royen f. 89 ; und Bauhins Pflanzenhistorie,TH.II.
s. 2s 2. beschrieben hat.

Hr. Haller theilt die fchweizerifchen Fichten in
!wo arten nur ; nemlich i) die Genfersichte, ?i-
UU8 lìlveKrÌ8 montana oder?MU8 solii« zeminis
pri.moräialidu8 l«IitariÌ8 F>adrÌ8 : ?itte 7>ec. Wilde
Vergsichle. 2) Fünfblättrichte Fichte, deren nüsse

gut
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gutzu essen smd: ?inris 5«UÌ8 miinis: Vrianzoncr-

Fichte; ^/n, Arvelm bey uns.

Ich will den leser nicht mit dcr besthreibung der

ausländischen Fichten aufhalten. Ich begnüge mich/

demselben nach Herrn Haller und Ray die beschreibung

der zwo arten vorzulegen / die unser Vaterland

nährt, und deren Pflanzung unsern landwirthen
nüzlich seyn kan.

Beschreibung.

Hr. Ray, dessen Psianzengefchichte Hr. Haller
bey dem artitel dieser Fichte anführt, sagt uns

ihr stamm fey öfters krumm und gebogen, meistens

doch gerade; die rinde / fonderlich am fusse des

baumes/ runzlicht und mit spalten versehn, afch-

färbicht unten, und röthlicht oben. Die fchosse der

jungen äste stnd spröde, zerbrechlich. An dem ge-

hrochenen theile steht man kleine löcher / durch web

che sich das Harz seigert. Wenn der bäum erwachsen

ist, krümmen sich seine äste. Die blätter sind

stark, dünn und länger als bey den Tannen, und

gehn gepaart aus ihrer scheide ; inwärts ausgeholt,

wo sie einander berühren zugespizt, und von einem

anziehenden geschmake; und stehn im kraise zurings

an dcn ästen. Die zapfen sind an den feiten dcr

äste fo fest, daß die alten oft noch am baume siehn,

>a die jungen fchon getrieben haben. Die fchupen

die eine fchwarze nuß mit einem weissen kerne be-

deken, sind länglicht, die nüsse aber ntcht grösser

alS ein fenchelkorn.
Hr.

(*) R,!>v rlilt. klzntärum. P. i4?c>.

-
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Hr. Haller giebt uns folgende beschreibung von
der tulUL FONNINS plimoräumbus
Fladri« /.tttt^'/ll. Olits. p. isO. in seiner Lnume.
rnüs>,ic: Äirpnim lZölvcücarum; er schreibt Ulis
Zugleich, es sey die nemliche mit der Genfersichte.
Dicse Fichte ist in dcr Schweiz sehr gemein; man
sindt sogar kleine Waldungen derselben. Sie wird
weder schr hoch noch sehr groß ; ihre rinde ist mehr
ekigt als schupicht ; die erste scheide, aus deren die
tangeln hervorgehn ist qelblicht, die zweyte dünn
wie paxcir, und aschfärbig. Die blättcr Kehn ge-

Part aus der scheide hervor; sie sind hol, von
eincm graulichtcn grün, breiter als an der zahmen
Fichte: üiüv». Die zapfen, die unten an
den ästen stehn, sind hangend, breit, kurz und
kegelförmig.

Diefer bäum ist mit Harz beladen dessen geruch

sehr aromatisch ist. Sein holz, welches sehr fett
ist, nihmt die art des Holzes an, welches man in
Frankreich L«Ï8 ào OWirclele, und bey uns Rien-<

holz nennt, und davon mau pechkränze und fakeln

macht, weil das Harz aus dem holze fließt. Dieses

holz, fagt Hr. Ray, wird durch eine krankheit
in ein fettes bestandwefen verwandelt, aus dem man
vorzeiten harzfakeln verfertigte, welche die Römer
legn nannten von dem namen l'cäii, fo ste diesem

baume beylegten. In Deutschland macht man
vielen gebrauch von diesem Kienholze, das seuerauf
den feucrberden anzuzünden. Wer sieht nicht aus
diesen zwoen so übereinstimmenden bcfchreibungen,
daß eS der neinliche nnter zween verfchiedenen na-
wcn beschriebene bäum ist? Diese befchreibungen

sind
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sind anbey mit der natur so übereinstimmend / daß
ich nach den richtigsten bemerkungen nichts beyjufe-
zen sinde. Wir haben verschiedene dieser Fichten
auf unsern gütern und in unfern gegenden, die aile
von der gleichen art sind : obgleich ich derer gefunden

habe / an denen drey tangeln ans der gleichen
scheide hervorkamen. Dieses war aber nicht auge-'
mein, auch nicht einmal an dem gleichen baume ;
indem die meisten nur parweise aus der scheide
hervorkamen ; nnd der bäum war von andern weder

in der gestalt, noch in der lange, noch in der
färbe der blätter stlbst unterfcheiden.

Es scheint Hr. dü Hamel habe sich geirrt, da
er die fchottländifche Fichte mit der genftrifchen
vermifcht. Er macht in feinem buche von den Bäumen

und Standengewächfen davon folgende beschreibung

t Die ?iiiu8 illvclrris toliiz hrcvivus, conis,
parvis alr>iLMtidu8 hat fehr kurze und dünne grün-
lichtwcisse stehende blätter, die ganz auf der länge
der jungen äste vertheilt sind, welche leztere,
indem sie sich beugen, hin und her stehn.

Die männliche blüthe ist weiß ; die zapfen klein,
und fast kegelförmig zugefpizt ; die fchupen der zapfen

springen auf der oberstäche der erhöhungen stark
hervor, welche aus Pyramiden entstehn, die durch
vier merkliche eken erhöht sind, fo daß ihr gründ
beynahe einen verfchobenen vicrek ausmacht, wovon
die querlinie mit dcr cichfe des obeu zugefpizten
zapfenS beynahe gleichlaufend ist. Diefe zapfen wachsen

bttfchclweife, zween, drey, viere nm den ast

herum. Die nässe sind klein, und beynahe denen
von den Tannen gleich, nnd leicht zu brechen.

Er
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Er fügt hinzu: diefer Daum wachst fehr hoch ;
fein hol; fey fehr harzicht und von fehr gutein gei
brauche. Er schließt aus dem famen, den er von
diefem banme von Genf, von Riga und von St.
Domingo empfangen hat, er wachst fowohl in dem
gefrmlcn als gemüßigten uud dürren erdstriche.
Ich glaube aber, diestr berühmte landwirth bekriege

ßch, wenn er glaubt, der bäum verschaffe schö.

ne mastbäume aus norden ; er vermischt zwo arten
mit einander, die Hr. Ray, dcr doch sein verzeichniß

nicht so weit ausgcdähnt hat, deutlich von
einander unterscheidet.

VerscNedene kennzcichen der beschreibung dcS Hrn.
dû Hamel stnd unfrer Fichte angemessen; befonders

ist die befchreibung des zapfenS vollständig.
Diefe zwo arten stnd aber in folgenden stülen

unterfcheiden.

Die fchottländifche Fichte wächst fehr hoch: ihr
gerader glatter stamm macht ste zu mästen tüchtig:
ihre blätter, obgleich länger als bey den Tannen,
stnd jedoch in vergleichung mit andern arten kurz,
schwächer und biegfamer. Ihre glatte rinde ist

weißlicht (*).
Die Genferstchte wächst nicht fo hoch, ist oft

gebogen, allezeit knotticht; ihre blätter sind lang,
breit,

(') Haie in seinem buche » compier. Loch «5 Nu5banclc>7
N. x>. Z92. sagt: Die schotilândische Fichte 5c-«cb/',7,
Unterscheide sich von den übrigen Fichten durch ihre kleine blât»

ter, «elche linger als bey den Tannen, aber kürzer als bey den

Eriger, Fichten sind. Ihre zapft» seyen ebenfalls kleiner uud
weisser, als Hey den iîbrigen Fichtm.
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breit, stark und gerade, und die zapfen runder
als an den fchottländifchen; ihre zimmetfarbe rin-
de ist mit spalten und eken versehn.

Die zweyte art der Fichten, die wir in unferm
lande natürlich wachsend sinden, ist die fünfblätt-
richte?inairer Mk^o//, oder die?imi« f«!ii« OmirnX

cono ereä« nucleo càuli //«//m. ?iualrer
vel ?inus cui «Kcula sr»AIi putamine livs

OemKro. I. ö. (^) Es ist der stnfblättrichte Fich-
tenbaum, dessen zapfen aufrecht stehn, und dessen

Zeichtbrüchicze nüsse eßbar sind. Es ist auch der
Xlvis? von Brianzon: ^role bey den Wallifern:
deutsch Jirbeltmßbaum; Arke oder A«e. Die
fruchte oder nüsse nennt man bcy uns Iierlcine,
oder Arkelmtsse, Arvemiüfse.

Diefer bäum wächst in verfchiedenen fchweizeri-
fchen kantonen. Er liebt die kalten gegenden und
die höchsten berge. Ich habe deren auf den

unzugänglichsten bergen gefehn, die fechs monate des

jahres mit fchnee bedekt stnd auf den höchsten

gipfeln, die ganz nakend und von puren felsen fcheinen

; unten an denen man kein graö noch bäum
gewahret. Die einwohner sagten mir, es wären
Arken. Seme rinde, fagt Hr. Haller, ist räuher
als bey den übrigen Fichten : es kommen fünf blätter
aus dergleichen schale hervor, und diefe sind stark
und zahlreich: die apfel sind rund ; die nüsse brüchig

; der kern groß und eßbar. Diefe Fichte hat
einen ungleich stärkern aromatifchen geruch als die

audern,

(*) Sie ist die Pinns mcmt!MU lercia t'mNiKlZ. c. ö.

Qbe«^, /. VI. K^n. l Z98.
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andern, und ohne zweistMäre'ihr'Harz sehr dal«
samisch, wenn man dasselbe durch einschnitte in den
bäum sammelte Diese ?matrer wächst auch
«uf dcn höchsten theilen unsrer hemisfphär, in
Sibérien, auf den Alpcn und den Piränee». Er
gleicht, fagt. Hr. dü Hamcl, dem weissen Fich-
lenbaume aus Canada: aber feine apfel sind grösser:
sie haben oft zween zölle im durchschnitte : sie sind
auch kürzer, und die meisten haben nnr z. zölle in
der länge: sie haben ründlichte gipfel und fchupen,
die anf einander liegen, wie an dcn tannzapfen
aber dichter. Diefe fchupen fchliessen kerne in sich,
die kleiner bey den wildwachsenden sind, als bey
denen, so mit fleiß gepflanzt werden: sie sind beynahe

dreyekicht, und brechen leicht unter den zähnen:
die mandeln sind süsse und von einein angenehmen
geschmake, weiß, aber mit einer braunen hant
bedekt.

Hr. dü Hamel sagt, er habe bemerkt, daß
aus einer scheide mehr oder minder, viere, sechst,

meistens aber fünf blätter hervorkommen. Diefe
blätter stnd von einem fchönen grün dichter und
langer, als an der weissen Fichte von Canada: sie
haben bis vier und einen halben zoll in der länge :
die jungeil äste, obgleich sie mit tangeln beladen
sind, halten sich dennoch fchr gut; und daher hat
diefer bäum ein fehr fchdueS ansthn, nebst einem
lieblichen geruche. Hr. dü Hamel fagt auch es

wachst in Rußland und Sibérien eine fünfblättrich-
te Fichte, deren apfel klein und hart siud, wie au

—
den

' (*) I'.pKem. (,'m-, (.'enlmiz IS, p. Z7.

IV Stük 176Z. F
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den zweyblättrichten Fichten. Diesen findt man

von Ammann gezeichnet und beschrieben, der ihn

aber sehr übel mit dem ?m,Mr des Lettoni
vermischt. Hr. Vüttler / der diesen leztern bey

Hr. Collinson zu London gesehn, und den

erster» bey Hrn. dü Hamel zu Paris, hat ihn

von der Verschiedenheit derselben versichert. Ohne

Hrn. Büttlern zu widersprechen/bin ich doch gänzlich

überzeugt, daß die rußische Fichte, oder sibe-

rische Ceder unser fünfblättrichte Ficktenbaum,
und der kinaster öc>//o)/tt sey. Hr. Schreber hüt

dem Hrn. Engel nüsse von dem erstern übersandt,

die unsern Arvennüssen vollkommen ähnlich sind,
und von denen auch die nördlichen einwohner die

mandeln essen.

^«H^vA.: II II:^^^>^
II. Theil.

Pflanzung des Fichtenbaumes.

Alle wälder können durch aussaat oder verpssan«

zung angelegr werden; und die Fichte wird wie
alle andre waldbäume, entweders durch samen,
oder durch junge schösse gepflanzt.

Von dem Ansäen.

Der Fichtenbaum trägt seinen samen, wie ich

gemeldt habe, in avfeln geschlossen. Dieser sanie

isi eine mandel, ans verschiedenen blanche» zusa-

mengesczt, und in eine schale eingeschlossen, die
oft
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oft hart, oft weich, und nach den verfchiedene,,
arten grösser oder kleiner ist, und sich mit einem
hautlchten flügel unter den fchnpen des zapfens en-vet. Diefer fame wird die Fichtennnß, kienon,
genannt.

Die zapfen der Fichten bleiben verfchiedene jährean dem baume, ihre zeitigung zu erlangen. DochSM es arten, an denen die zapfen im frühlinge
erfcheinen, über den winter reif werden, und
deren fchupen sich im folgenden frühlinge öfnen.

Wenn die frucht reif ist; fo öfnen sich die fchu-Pen der zäpfen in dem aprill und may von der
lonnenhize. Die nüsse oder kernen fallen aus, dieteeren zapfe» aber bleiben wenigstens drey jährean den bäumen hangen; und da die fchupen vonder feuchtigkeit sich wieder znfchliessen; fo könne»
leute, denen es an erfahrung fehlet, sich betriegen,

und diefe leeren zapfen für volle einfammeln:
Man muß ihnen alfo die anweifnng geben, daß
ne keine andern einfammeln, als von dem lezten
druke der aste, und deren fchupen gänzlich
geschlossen sind.

Der fame der Fichten erhält sich lange. Ml-,lev fagt, einer feiner freunde habe zwanzigjährigen
fame» gefäet, von welchem einicher

aufgegangen fey. Die zimmetbraune färbe tst das
stierste kennzeichen fetner reife.

Die nüsse aus den zapfen zu bekommen, fezt
Wan ste in einer kiste, oder auf eiuem grossen tu-"ie dcr fonne aus, nachdem man ste vorher ins
Wasser getaucht hat ; oder man nähert ste einem

F kleinen
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kleinen fener; fo öfnen sich die fchupen leicht, und

der fame fallt heraus. Andre fezen sie in einen

halb erkalteten ofen, oder in eine warme siube,

bis die zapfen sich öfnen. Stellt man sie auf die

fpize, oder fchlägt man sie fachte mit einem steken

auf dem boden ; fo fallt der fame ohne mühe aus.

Man follte den famen nicht eher aus den zapfen

ausschlage», als wenn man ihn alfobald ausfäen

will. Da aber ciniche landwirthe die reiffen z«'

pfen im hcrbste fammeln, und den famen lieber

erst im frühlinge fäen ; fo müssen sie diefelben während

dem winter an einem troknen / aber nicht

warmen orte aufbehalten.

Die tüchtigste jahrszeit die Fichtennüsse zu fäen,

scheint mir der frühling zu feyn; weil dennzumalen

diefer faine im aprill, mäy, doch oft auch im

augstmonate sich von felbst ausstreuet. Vekmann
räth, dieselben vor dem winter auSzufäen. Du
Hamel fagt: Hr. Roux von Valoene in

Provence fue sie, mit gutem erfolge, im wintermo-

nate und christmonate. Die meisten landwirthe aber

folgen der natur (^).

Es stnd wenige bäume, in anfehung der wähl

des eldrichs, weniger zärtlich als die Fichten und

Tannen. Man steht deren fchr schöne in dem dür-

resten fände, und auf den troknesten bergen, wo

der nakte fels sich allerorten zeigt Man muß
aber

(') Palladino sagt, man müsse sie an warme» und troknen

orten im wcinmonate und wiuternionate, iu kaltem und feuchtem

lande aber im hornung und mârjk» säen, v, äereruMc».
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aber gestehn, sagt Hr. dü Hamel, daß sie am
besten in leichtem erdrich fortkommen, welches ei«
nen tiefen gründ hat. Miller sagt: der grnnd
den die Fichten lieben, fey ein steinichtes erdrich.
Der fchottländifche Fichtenbaum liebt vorzüglich eine

kreidenerde. Jn unferm lande kommen ste auf
troknem erdrich gemeinlich gegen aufgang und ge-
gen norden : hierinn ist die europäische Fichte von
der amerikanischen unterfchieden, wie Miller
bewerkt indem diefe einen niedrigen gründ liebet;
und von der Tanne, darinn, daß diefe lieber
einen starken als leichten gründ wählet.

Alle europäische Fichten wachfen von felbst, und
vhne emichen anbau. Wenn die sonne im früh,
'wg die zapfen öfnet, fällt der fame aus, wird
durch den wind ringsherum ausgestreut, und geht
in menge auf. Ich habe junge Fichten, die auf
einem mit steinen und bruchstüken von einer stein-
grube bedekten erdrich wachfen, ungeacht eine
Viertelstunde wegs ringsherum keine Fichte steht. Dazu
dienet dcr häutige flügel, mit welchem diefer sa-
we begäbet ist.

Man sieht fast überall in Europa ganze Fichten-
Walder. Jn Norwegen, in Schottland, in Spanien,

in Griechenland, in Deutschland. Aus diesen

ländern sind sie in andre hinübergebracht worden.

Rolcr fagt: Eine Prinzeßin von Meklen-
vurg habe zuerst in diefem lande Fichtenwälder
angelegt. Und nach Hr. Hale, dem Verfasser der
ttusdcmärv, ist diefer bäum erst seit 2O. jähren
w England gemein.

F Z Wen»
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Wenn man ein erdrich zur Waldung zurüstct,

mit einem zäune einschließt und pflüget, und das'

selbe, nach der gewohnheit dieses landes, bloß der

Willkühr der natur überläßt; so ist der Fichten-
bäum gemeinlich der erste, so aufgeht; und sein

erstes zunehmen ist fo fthnell, daß er die folgenden

Tannen erstell, wenn der fame in der faat,
oder Pflanzstätte, dichte steht. Ist cr aber dünne

anSgefäet, daß die Tannen wurzeln schlagen können ;
so übertreffen sie in einichen jähren die Fichten in

ihrer kehr; so daß man die einen oder andern
wegschaffen inuß. Da unsre dauern die Tannen vorziehn;
so opfern sie gemeinlich die Fichten denselben auf.

Diefts ist, wie Hr. Engel in feiner abhandlung

von dem Holzmangel bemerkt, vielleicht der

gründ, warum wir in dcr Schweiz keine fchönen

bäume diefer art haben, wo die meisten an

einem fehr fchlechten erdrich, oder zu äusserst an

den Waldungen stehn, und ihnen felbst überlassen

werden. Da unfre dauern diefen bäum gering
schäzen; so verwenden sie weder müh noch zeit

auf denfelben.

Waldungen von Fichten anzulegen, muß man

zuvor das erdrich reuren, pflügen, einfristen, nachher

die Fichtennüsse ausfäen, und beegen. Nach

einichen erfordert diefe weife, eine Fichtensaat

zu machen, nicht befondre vorsteht. Hr. dü H<t>

mel fagt: er habe famen in die furchen gefäet,
und denfelben eines singers hoch bedekt; felbige fei)

gut aufgegangen. Man muß aber in diefer
abstcht vielmehr das klima und das erdrich zu rathe

ziehn, als dem system einesMriftstellerS blind¬
lings
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lings folgen. Wiedmet man diefer Waldung hei'
denland (gestrâuche) ; fo muß ohne zweifel ein
solches erdrich wohl zugerüstet feyn. Ist es aber
ein gearbeitetes oder angebautes land; fo ist nicht
so viele zurüstung nothig. In einem leichten,
fandichten oder kicstchten grnnde, welcher der fonne
Oer den winden ausgefezt ist, muß man den fa-
"ten besser bedeken/ und tiefer unter die erde bringen,

als in einem erdrich, welches einiche tiefe
hat, und vor den sturmwinden gesichert ist. Hr.
Tngel sagt : man müsse stch nicht der egge bedienen,

den samen zu deken. Jn diesem falle muß
Wan den plaz zuvor beegen, eh man ihn anfäet,
und deu famen nachher mit dem rechen, oder
einem vüschel von dornen bedeken. Nihmt man
aber eine leichte egge, und füllt sie mit stroh auö;
so läuft man nicht gefahr den famen zu hoch zu
bedeken (*).

Miller fordert mehr Vorsicht. Ist das
erdrich, welches man zu diefer Pflanzung bestimmt,
brache gelegen ; so muß man, nach seiner mey-
uung, solches dreymal bepflügen, und eS von
allen wurzelu gänzlich reinigen. Ist das erdrich
glso zugerüstet; so theilt man solches in viereke
von 6. quadratfussen, welche man mit der fchaufel
erhöht und eben macht. Auf jeden fäet man 10.
bis i2. Fichtennüsse, welche man mit dergleichen
'vkergemachten erde eines viertheil zolles hoch wie-
ber bedekt. Ist der fame in der erde; fo bedekt
Ulan den aker mit dornen- i) Die fräsigen vö»

gel

<') Die alten Helten ihn nicht titstr «IS einen toll.
»tt ile re rrckics.
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«el zu verHintern daß sie diese jungen pflanzen

nicht verderben. 2) Dicse vor dcr fouttt und

den winden, welche dieselbe auftröknen, »1 sichcr-

heit zu sezen. Nach etwas zeits,weim man sieht/

daß diese pflanzen zn einicher stärke gelanget sins,

thut man die dcke weg, legt ihnen frische und

lokere erde zu, und legt die dornen, um sie vor

der fonne zu bedeken, wiedcr darauf, welche aim

jungen pflanzen überhaupt fehr nachtheillg ist. Aus

diefem gründe pflanzt sich eine abgehauene

Waldung erst in drey oder vier jähren wieder an,

wenn der mit qraS und gesträuche bedekte gründ

den jungen pflanzen fchuz verfchaft. Hr. Miller

glaubt, man könne sich schmeicheln, in Mm vm-

ek fechs bis acht pflanzen aufkeimen zu lehn. Ohne

sich fo grosse mühe zu geben, kan man einen eben

so guten erfolg hosten, wenn man dcr méthode

des Hrn. dü Hamels folgt, die darinn besteht,

den gründ durch das pflügen wohl zuzurusten,

den samen auf das feld auszusäen, uud mit der

eaae zu bedeken. Man braucht 6«. bis 7«. w.

zu einem morgen. Die ersten jähre haben ste wenig

odcr keinen anbau nöthig. In dem vierten

jähre kan man folche umhalen. Die bäume werden

stark genug feyn, den winden zu widerstchn/

und taubes genng haben, stch vor der founenhize

zu verwahren. Diefer anbau wird zu dem wachsthume

derfelben nicht wenig beytragen. Da abcl

diefe Pflanzung kostbar ist; fo kan man stch damn

begnügen diefe wälder wohl einzufchlagen, uiw

sie von zeit zu zeit zu erdünnern. Ihr anwach»

wird zwar langsamer feyn; er wird aber weniger

zur befchwerde gereichen. Wenn der ort, der zu

walduilS
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waldnng angelegt werden soll, nicht mit dem pssu«
ge bearbeitet werden kan; so muß man mit
der schaufel solchen tief umgraben lassen, welches
lederzcit ungleich besser ist, als die arbeit mit dem
pstuges).

Der fame diefes baumes ist klein: Aus diefem
gründe muß man alfo denfelben nicht zu dichte
ausstten; und damit man ihne desto leichter fäen
tonne, mifcht man ihn mit fand oder kleyen.

Legt man waldnngen an, von was art sie im«
wer feyen; fo rathe ich, mit dem famen deS
baumes, es feyeu Eichen, Fichten:c. zugleich ge«trew. als Roken, oder besser Haber, auszusäen,wie ich in meiner abhandlung von der Pflanzungder Buchen angemerkt habe. Diefes getreid
dringt dem eigenthümer einen theil feiner pflan«
zungskösten wieder durch die erndte ein; Verhin«
tert, da? das schädliche unkraut nicht in so grosser

menge wächst, und giebt in dem eröen jähre
der jungen Pflanzung schatten und schuz. Zu die,
fem ende muß man das getreid nicht zu niedrig
abschneiden, damit die stoveln wenigstens eines
susses hoch, die jungen pflanzen in dem herbste
und winter wider die sonne und die winde schüzen,
und verHintern, daß das erdrich nicht zu geschwinde

F 5 aus-

(') Siehe die werke deS Hrn. dû Hamels: in seinem buchevc», dem ansäen und pflanzen befinden sich verschieden«
Methoden von der Pflanzung der Fichten mit den «fahrungendieses vortreflichen landwirths begleitet. Millers, Garde«"erg Lexikon, Bekman» von der Holjsaat.

<") S. dieft sammlung der Sten. GM. von 17s«. z. ftu'k.
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üustrokne. Die wurzeln dieses getreides machen

das erdrich zugleich lokrer,und also zum aufwüchse

der pflanzen tauglicher. Auf diefe weife wird der

beste theil der mühe, die Hr. Miller fordert, ö-

berflüßig, und diefe Pflanzung ungleich weniger De--

schwerlich.

Man muß nicht eilen, die jungen pflanzen zu

sänbern und auszuschneiden, noch diefelben zu früh«

zeitig zu erdünnern ; indem ihncn nichts besser thut,
«lS die stcherheit die ste einander verfchaffen. Erst
nach dreyen jähren wenn die jungen pflanzen einen

stamm ungefehr eines fingers hoch gewonnen haben,

und stark worden sind, darf man die jungen mal.
düngen erdünnern und fäubern, das verbuttete und

schwache ausschneiden, und die übrigen schütteln,

welches aber mit vieler Vorsicht gescheh» muß, wie

ich in dem folgenden erweifen werde.

Man muß nicht nnr das angesäete erdrich mit
der größten aufmerkfamkeit vor dem zugange deS

Viehes verwahren, fondern dasselbe auch durch breite

graben uud gute zäune vor dem rothen Wildbrette
in sicherheit stellen. Die Hafen infonderheit verursachen

grossen schaden. Alle pflanzen, die von
diefen thieren angegriffen worden, sind dahin.

Von der Pflanzung.

Die zweyte weife, Fichtenwälder anzulege», ist

die Pflanzung. Ist die erste mühsam, langsam
und kostbar; fo ist es diefe noch ungleich mehr,
wie wir aus den Nachrichten der besten landwirthe
fehn werden, von denen ich einiche allgemeine re¬

geln,
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Seln, die sich auf ihre benierkungen und erfahr««,gen gründen, denen meiner lefer zum besten hieranfuhren will, die davon gebrauch zu niachen ge.'egenhett haben.

Ich habe gejagt, daß die harzichten bäumeichwerllch zu verpflanzen sind; der Fichtenbaum ins«efonderö erholt sich mit mühe. Einiche fchrift.'teller zweifeln fo gar, daß der Fichtenbaum sichverpflanzen lasse ; andre versichern : er fasse nichtwieder wurzeln. Wir lehren aber aus Hrn. duLittels und Hrn. Millers bemerknngen undl> weiß es ans eigner erfahrung, daß es sich thu»?n« ^ n fogar leicht wieder wurzel» faßt,wenn er nm forgfalt verpflanzt wird.
Die wähl des erdrichs foll niemanden aufhalten,-vlefer bäum ist auch mit dem schlechtesten zufrieden.Man muß aber aufmerksam feyn, daß esungefehr von gleicher eigenfchaft fey, wie das erd.rich, auf dem er angefäet worden, oder von demwan die pflanze genommen hat. Diefes erdrich

macht werden" ""^""^ ""^ t""^e-
Die lagein absicht auf das klima ist nicht gleich,gültig, obgleich die Fichte anch in kalten erdgegen."en aufgeht und fortkömmt. Wir fehn auch deren'n unferm lande gegen Niedergang und mittag,'«ber der aufgang und norden sind lagen,die der na-«ur dieses baumes am angemessensten sind. Erwächst«"s den ebnen und auf den bergen : in unferm lan-aber hat er am liebsten eine stelle an den ab<^""^"L^n, oder auf anhöhen die von an-«ern noch hohem bergen bedekt sind.

Ist
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Ist die erde wohl zugerüstet, von einer dienlichen

natur, lind in anstandiger richtung, so sticht man

die MM pflanzen aus; man trachte so viel erde

an den wurzeln derselben beyzubehalten als möglich

ist, und verpflanze ste so geschwinde man immer

kan, damit sie nicht auftrotnen.

Man darf die wurzeln der harzichten bäume nicht

verleze», wenn man ste verpflanzt. Man muß alfo

die pflänzchen nicht ausreisten, aus forcht, die

wurzeln abzubrechen. Wird eine verlezt, fo muß

man sie fo geschwind möglich wegschneiden. Matt
mnß auch die äste nicht berühren ; und wenn
zufälliger weise der stamm selbst beschädigt worden, so

darf man nur die pflanze beyfeits thnn.

Die fchriftsteller sind in anfehung der jahrszeit,
da man die Fichten und Tannen pflanzen foll, ntcht

einig. Die meisten ziehn den frühling vor ; andre

den herbst. Ich habe harzichte bäume in beyde«

jahrszeiten mit gleichem erfolge gepflanzt. Ich habe

hingegen gefehn, daß Pflanzungen in beydenMrs-
zetten fehlgeschlagen haben. Unfre gärtner und forst-

meister, die feit einichen jähren die dämme pflanzen,

mit denen man die jungen tannwälder einschließt,

ziehn den herbst vor. Ich habe durch eigene erfahrung

gefehn, daß man mehr auf die Witterung,
als auf die jahrszeit acht geben muß. Werde»

die jungen pflänzchen im frühliug von der fonnen-

hize oder von einem ostwinde, der in diefer jahrszeit

sich gewöhnlich einsindt, überrascht; fo troknet

die erde auf, und die pflänzchen verderben. Tri/t
hingegen im herbst, fonderlich in einem kalten und

starken erdrich, ein anhaltender regen ein, am
den
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den eine starke kälte folgt ; so laufen sie ebenfalls

gefahr zu verderben. Verfezt man ste aber in einer

müden Witterung ; fo fassen sie leicht wieder wurzeln

in welcher jahrszeit es auch feyn mag, die

Zeit von anfana des mäyens bis zu ende des Heumonats,

da der fast treibet, ausgenommen. Ich habe

im augstmonats folche gepflanzt, die gut

fortgekommen sind. Hr. Evclin fagt, er habe Tan-

nen im wintermonate i?Z2. bey fehr kalter Witte-

rung pflanzen gefehn, deren stamme 2c>. fusse hoch

gewefen, die recht gut fortgekommen feyen: man

hat sie aber mit ausserordentlichcr forgfalt gepflanzt.

Nachdem dcr rastn gefchällt, die erde gesäubert,

und tief umgegraben worden hat mau die Tannen

hineingefezt, die wurzeln mit reiu gemachter und

lokerer erde bedekt, die rafenstüke mngewendt d«.

rüber gelegt, die luken zwifchen denfelben mtt stroh

ausqefüllt, mit welchem auch den plaz rings um

die pflanzcn bedekt, und diefe mit vier pfählen zehn

schuhe hoch befestigt worden. Auf diefe weife hat

mau die pflanzen, die zn einem fpazierwege ange-

fezt worden, wider die winde und kalte versichert.

Der landwirth kan alle diefe kösten erfparen,

wenn er diefe arbeit in der tüchtigsten jahrszeit,

das ist im weinmonate oder marzen, ze nach der

einfallenden Witterung, geschehn laßt.

Wie gesagt,- müssen die harzartigen bäume beym

verpflanzen nicht ausgeschnitten werden. Die er,-

fahrung hat gelehret, daß diefe baume nach der

menge ihrer an dem fusse stehender aste lieber

ausschlagen.

Ich
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Ich hatte eine alee von Tannen gepflanzt, die
nicht mit gleich vielen ästen versehn waren. Sie
gleich zu machen / schnitt ich alle äste drey schuhe
yoch vom öoden weg. Meine alee ward dadurch
alsobald gleich recht ansehnlich. Da aber die Tan«
nen in allem nicht mehr als fünf schuhe in ihrer
höhe hatten; fo that ich ihnen grossen fchaden / da
ich sie ihrer meisten äste beraubte. Verfchiedene
giengen dabey zu gründe / und die meisten blieben
verfchiedene jähre lang fchwach. Nachdem ich durch
meinen fchaden klüger geworden; berührte ich seit»

her diejenigen pflanzen nicht mehr, mit denen ich
die abgegangenen erfezte; und diefe leztern übertrafen

die erstern in kurzer zeit. Ich rathe alfo i)
zu der Pflanzung nur folche zu nehmen die zum
meisten mit ästen verfehn sind. 2) Diejenigen,
die an der luft und zu äusserst an den Waldungen
aufgewachsen sind, denen vorzuziehn, die in dem
dichten walde stehn.

Das ausfchneideu foll man erst nach verfchiedenen

jähren vornehme» nachdem die bäume stch

gut wieder erholt haben, welches man in ihren
schössen leicht erkennt. Es muß nur unvermerkt,
und des winters geschehn, eh der fast sich zeigt.
Man kan jährlich einen kreis von asten ausschneiden

welches alsobald durch einen andern ersezt
wird. Die äste muß man so nahe an dem stamme
wegschneiden als möglich (*), ohne jedoch die rinde
des stammes zu verlezen, und die wunde alsobald

mit

<*) Andere hauen die Afte einer spange lang von dem stamme
«d. Der stumpf dorret weg und im folgenden jähre kan <r
«bue «gchthcil M bg„me< «dgehrschen wcrden.
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mit kitte bedeken der von kübmist und leimerdt

wohl zusamengeknettet worden, um zu verHintern,

daß der halz nicht ansfchwize. Werden diese bau.

me zu waldnngen angepflanzt; so haben sie nicht

nöthig ausgeschnitten zu werden ; eben so wenig als

diejenigen, die angesäet worden. Gehn sie dichte

genug auf, so erdünnern sie sich selbst, indem die

stärkern die schwächer« ersteken.

Diejenigen aber, die reihenweife stehn, müssen

ausgehauen werdeu, wie ich oben bemerkt habe.

So machen sie durch die fchdnheit ihrer gipfel, durch

ihre regelmäßige gestalt und beständiges grün die

artigsten, aus den fchönsten Pyramiden zufamenge-

sezten lnstgänge, die anmuthigsten lustgebüsche, und

die prächtigsten grüuhäge uud wände aus. Man
verbannt sie aber mit gründ aus den gärten, wegen

ihreu grossen wurzeln. Das allgemeine vorurtheil

für alles was fremd ist, macht, daß wir ihnen,

zur zierde unfrer landgüter, pflanzen vorziehen, die

theurer und nicht fo fchön sind. Die Engländer

und Jtaliàner, bey denen diefe bäume seltener sind,

lieben diefelben fehr.

Eh ich von der Pflanzung der fremden Fichten

rede, die nur die liebhaber der feltenheiten angeht,

Will ich einiche anmerkungen zum gebrauche der

landwirthe machen.

1) Die Fichten und Tannen von verfchiedenen

arten erfordern die gleiche anpstanzung.

2) Auf einem vortheilhaft gelegenen gründe,
und in einem etwas starken erdrich, foll man die

pstttnzung der Tannen vorziehn. Auf einem leich.
tern
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tern und geringern gründe, und in einer ungleich

minder vortheilhaften läge aber, die Fichten.

z) Waldungen anzulegen / ist das fäen die kür,

zeste und wohlfeilste weife, und die gefchwindeste

Pflanzung.

4) Alle bäume / die ohne weiterS von dem

famen aufwachsen, stnd jederzeit ungleich fchoner,

als die verpflanzten : ihr holz ist auch jederzeit besser.

Ein gleiches gewahret man bey den Fich ren.

Unser reichthum an holz macht, daß wir verab-

säumen, solches anzusäen und zu pflanzen, und daß

wir diese sorge der natur gänzlich überlassen.

Allein es giebt viele Waldungen, die übel besorgt,
übel auSgehauen werden ; und wo eine bessere

Haushaltung das dopelte abtrüge. Viele Waldungen würden

ungleich mehr in akerland abtragen, und

hingegen viele felder mehr, wenn man sie zu holz

anpflanzte. Warum macht man die erßen nicht zu

getreidland, und die leztern zu Waldungen?
warum werden die unermeßlichen möfer und dürren

felder im Aergäu, die dem landmanne nicht die

kosten des anbaues bezahlen, nicht mit verfchiedenen

Holzarten bekleidet, deren hau leicht und von grosser

ertragenheit seyn würde Man hat zu viele

Waldungen sagen die einen: warum verbietet man

denn dieselben auszureuten? warum macht man

die ausfuhr fchwer? Weil wir gefahr laufen, mangel

daran zu leiden, schreyen die andern. Und
warum pflanzt man sie denn so übel an, und besorgt

ste noch schlechter? Wir versichern nnsre landSleute,

daß diefe forcht in der blossen einbiidung be¬

steht;
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Ahl ; daß das holz weder selten noch theuer ist:Wir berufen uns auf ihre eigne äugen, und aufdie einfacheste rechnung, die ihnen zeigen wird,dan der abtrag des Holzes mit dem abtrage eines
andern erdrichö nicht zn vergleichen ist; daß kein
anderes land diefes lebensmittel in fo wohlfeilem
preist hat, wie wir, und daß wir, um uns wohl«feiler zu wärmen, nur die weisen rathe des
Verfassers der abhandlung von dem Holzmangel befol.
gen, und eine beßre Haushaltung bey uns einfüh.ren dörfen. Jn wie vielen Haushaltungen könnte
Man nicht von fechs öfen, zweene erfparen, unddie feurung auch bey den vier übrigen mäßigen?Auf diefe weife könnte man sich für 4«. anstatt so.l..warmen.

Gienge man mit dem feuer auf den Herden Haus»
hälterifch um, fo könnte man gleichfalls erfparenIch rechne is. klafter büchenholzes, zudasklafter, fur eine mittelmäßige Haushaltung; hierwaren alfo wiedrum is. von ios. zu erfparen,die übrigen 70. zu den 4«. für das einheizender oft« hinzugefezt, würden no.l.. anstatt 195.ausmachen : und ich zweifle mächtig daß das ein»feuern in bürgerlichen häufern in andern kantonen
und gegenden, wo das holz seltener und theurer istals bey uns, mehrere auslage verurfache.

Andrerseits erinnre ich die landwirthe, die glau«ben, das holz fey in allzuqrosser menge, und zuwohlfeil, als daß man nöthig habe, zu demselben
sorge zu tragen und eS mit mühe zu pflanzen, zuvetrachten, daß, wenn in der that dcr abtrag deS
yolzes mit dem abtrage eines andern erdrichs inIV. Stuk. 176Z. G glet.
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gleichem Verhältnisse siühnde dennoch in unserm
lande eine menge erdrich sich sindet, welches das

dovette abtragen könnte, so es nun an weidgang
uud äkern abwirft, wenn es zu solchen Waldungen
angelegt würde / zu denen es tüchtig wäre: und
daß es auch vieler felbsteigner fehler ist/ wenn sie

von ihren übel bestellten Waldungen nicht mehrern
»uzen ziehn.

EK ist alfo nichts anders, als eine üble Haushaltung

/ in der weife unfre Waldungen zu nuzen,
daran schuld / daß uns ein Holzmangel zu drohe»
scheint; ein mangel der nur noch anscheinend ist,
der aber / wenn wir nicht beßre forge tragen, mit
der zeit wirklich sich erängnen könnte. Wir berauben

uns daher noch einer vortheilhaften Handlung
für verschiedene gegenden unsrer landschaft, die

mit ihrem holze eine beßre Haushaltung einführen,
und folcheS bey ihren nachbaren anbringen könnten:
Und zwar allerley holz: bauholz, brennholz, wa»
genholj:c. Aber was thun wir, diefe gewerbfchaft,
und durch diefelbe die Pflanzung des Holzes zu
begünstigen Vor einichen jähren kamen die Holländer,

unsre Nußbäume aufzufuchen und fortzuführen,
die sie fehr theuer bezahlten. Man verbot hierauf,
wie man mir gejagt hat, diefts holz, welches wir
entmangeln können, auszuführen: alfvbald ward
die Pflanzung desselben verabfäumt. Was hindert
nnS ihnen jährlich ios«. sink, das stük für 50. l>.

zu überlassen Unfre nachläßigkeit, diefes holz zu
pflanzen, ist eine übel verstandene wirthfchaft. Ich
kenne einen Herrn in dcr Schweiz, dessen ganze
Herrfchaft auf felfen gegründet ist. Aus furcht,

feine
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seine Nachkömmlinge möchten nicht den nöthigen stoff
sinden, sein schloß, welches schon fünf jahrhunderte
steht, und noch fünf jahrhunderte stehn kan wie«
der neu aufzubauen verbot er aus einer weifen
Haushaltung, die steine, mit denen die einwohner
Handlung trieben, aus feiner Herrfchaft zu verkau«
fen. Wie viele giebt eö, die eben fo eifersüchtig
auf ihr holze sind.' Ich weiß derer, die so geizig
damit thun, daß sie dasselbe eher verfaulen als
hauen lassen, aus furcht, in künftiger zeit daran
Mangel zn leiden.

Da ich die Pflanzung der Fichten nicht nur als
einen gegenständ der Haushaltung, fondern auch
der Handlung betrachte; fo hoffe ich, man werde
mir diefe kleine ausfchweifung zuguthalten; und
diefe anmerkungen nicht für ganz fremd in absteht
auf den gegenständ diefer abhandlung anfehn.

Die Fichten, fagt dü Hamel, sind in dem
sechzigsten oder achtzigsten jähre in ihrer vollkom»
Menen stärke; wie die eiche im hnndert und fünf«
zigsten oder zweyhundertesten jähre. Man kan
folglich schliessen, daß die Fichtenwaldungen den
eigenthümer« ungleich vortheilhafter sind als die
Eichwälder : nicht nur weil man dieselben in
vergleichung mit diefen zweymal niederhauen kan,
fondern auch weil die Fichtenwälder alle jähre ein
beträchtliches einkommen abwerfen.

Man muß sich billich verwundern, daß die be-
stier von geräumigen fandstühen, die nur gesträuche
hervorbringen, nicht daran gedenken, Fichtenwäl«
der anzulegen, die fast keine Unkosten erfordern.

G 2 Ein
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Ein Hausvater könnte für feine kinder nichts vor-
iheilhastercs anfangen.

^ir haben in unferm lande keine ungebautcn
fanvfttichen, aber vieles erdrich, daman mitnu-
zen sichten pflanzen konnte : auf dem Jura zum ex.
in dem Aargcu, und auf dem kiesgrunde an de»
siüsseu. Ich habe auf dem alten Wasserbette der
C'Nidcr ohne anp^anzunq gewachsene Fichten gefehn.
Auf verschiedenen arten aufgetrökneter möfer würden

ße auch sehr gut fortkommen.

Voll Pflanzung fremder Fichten.

Obgleich die amcrikanifchen Ficlittn kaum von
den europäischen, fowohl in ihrer gestalt, eigenfchaft

und nuzung verfchieden stnd z fo haben ste doch
dieses besondre, daß ste cincn feuchten und nicdri-
gen gründ lieben, und daß ans diefer urfache diefe
bäume, wenn ste in unfer klima verfezt werden /
eine besondre Pflanzung, uud einen gründ erfordern,
der mit ihrem geburtsorte übereinstimme.

Die Engländer, als die aufmerkfamste natio»
nber alle theile der hauöhaltungskunst, und die,
wegen ihren beßzungen in dem neuen welttheile/
am bequemsten die fremden pflanzen naturalismi:
können, haben diefen theil des Pflanzenreiches fehr
erweitert, und wir stnd ihnen nicht nur das kenntniß

dicscr reichthümer, fondern auch die mittel fchul-
diq, uns dieselben zu verschaffen, und nuzbar j«
machen.

Miller indem grossen Gartenlexikon, welches
ich schon mchr mit lobe angeführt habe, hat uns

die
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die Pflanzung dcr fremden Fichten umständlich bc-

schrieben. Ich kan nicht besser thnn, als daß ich
die eigenen Worte diefes gefchikten iandwirthes nns-
fchrcibe. Er fagt, man müsse den famen in kistcn
fäen, die mit einer zarten und leicht:», cwernickr
gestebeten erde ungefüllt feyen. Auf dieft erde s>t
man die körner, und bedekt ste mit einem vicrtheil
Zolle von der gleichen aber gesiedeten erde. Die
beste jahrszeit dam ist der ankommende frühlnig.
Nachdem die körner gefäet sind, fezt man die kiste

gegen anfgang der fonne, vor dem Mittage gest«

chert, und begießt ste wen» ihr zustand fo!cl>^
erfordert; aber nur wenig. Gegen Michaelitaz
nihmt man die erde, die auf dem same liegt, und
die bis dennznmal mostg wird, weg. Anstalt diefer

erdrinde thut man wieder frische erdc danwe,,-,

Mit fand oder kies vermifcht, daß ste lokcr bleibe:
Man muß aber forge tragen, daß man die wurzeln
dcr pflanzen nicht verleze.

Im Winter muß die kiste vor dcr kälte und dem

winde verwahrt, mit glasfenstern bcoett, u,!o sic

vor der herben Witterung in tricbkisten in siclier-
heit gefezt werden, die man aber bey gelinder
Witterung der freyen luft geniessen läßt. Den fol:'.',"!,,
den frühling verfezt man die jungen pßazucst in
lvkere erde unter den freyen Himmel, svöa^ r,e
lchrszeit folches zuläßt. Indem man ste v^se,^,
Muß man zu den wurzeln besondre forge kr^^,
und nichts davon abschneiden, noch dieselben troknen

lasse».

Man sezt ste reihenweise, begießt sie zu verschiedenen

malen, und bedekt sie mit öhlpapeir odcr

G Z mit
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mit baumästen, die man über bögen von weyden

legt, bis die jungen pflanzen stch wieder erholt h«'

ben : Man gewöhnt ste nach uud nach an die freye

luft und an die fonne: Ihre fusse aber muß man

mit ästen oder mit gehaktem stroh bedeken, damit

die erde desto frifcher bleibe ; weil die trökne den

wurzeln fehr nachtheilig ist. Aus gleichem gründe

muß man ste oft begießen. Jn dem folgenden winter

ist es genug / daß die erde mit baumasten be-

dekt fey, um ste vor der starken kälte ein wenig zu

verwahren. Bey ankommendem frühlinge aber

muß man diefe laubäste nicht auf eins alle wegthun,

aus furcht eine einsmalige abändrung möchte die

pflänzchen zugrund richten.

Die jungen Fichten können zwey jahrein diefer

baumfchule verbleiben. Nach der zeit aber müssen

ste an den ort ihrer bestimmung verfezt werden,

denn ße leiden die Verpflanzung nicht mehr, nach'

dem ste grösser geworden. Bey diefer zweyten

Verpflanzung muß man die gleiche forgfalt nehmen,

wie bey der erstern : Sie muß i) im frühlinge,

s) bey einer stillen und feuchten Witterung gefchehn:

z) in eine wohl zugerüstete erde: 4) mit den

erdschollen so gut möglich ist, s) ihre süsse müssen

mit blättern oder stroh bedekt, und die wurzeln,

so viel möglich, vor der hize verwahrt werden.

6) Sie müssen oft, aber jedesmal nur mäßig

begossen werden.

Diefe Pflanzung ist für alle harzichten bäume gut.

Jn verfchiedenen ländern unfers erdtheiles fordern

unfre Fichten nnd Tannen die gleiche forgfalt, die

Miller in anfehung der fremden vorschreibt: Und
ww
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wir können verschiedene arten, die auf den Alpen
wachfen, als die Arkeln, nicht ohne viele mühe
auf unferm flachen lande fortpflanzen: Der Ler»
chenbaum wird auf gleiche weife von unsern gärt«
uern gepflanzt.

Me bäume, die den Alpen, und denen mit
schnee bedekten gebirgen eigen sind, erfordern ein
Mit ihrem gebnrtsorte übereinstimmendes klima,
und wachfen nicht änderst von famen, als unter
der bedekung eines zaunes, oder einer wand; auch
nicht änderst von fchossen, als unter dem fchuze
einer Waldung, oder einer anhöhe gegen mittag
vder Niedergang.

^^^^^^^^
IN. Theil.

Von dem Nitje des Fichtenbaumes.

Die Fichte, die ein immer grüner bäum,
nnd von schöner gestalt ist, dienet zu angenehmen
wintergebüfchen, und zu aleen und fpaziergängen.
In Italien sieht man Fichten in allen garten (^),
«nd man schäzt sowohl sein zimmetfarbes holz, als
das schöne grün feiner blätter und die rothe
färbe feiner blüthe. Von allen Fichten ist der

G 4 nus

(*) ?r»xinu8 in tilvis pulclierrims, ?inm in Kort!«, ?«.
?ulus in fwvils, Abies in montibuz uHj«. N>^, Lclog.VII.

(") yuatuor »Mlquo« celebravi /ìcnaia luäos: Sert»
M^ous kiuus, MIu«, Oliv», ^ium. ^k«/,».
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m« Küva, (zahme Fichte), zur Zierde der land,

guter der tüchtigste.

2°. Der FichtenVaum verschütt uns verschiedene

harzichte stoffen, die für verschiedene gegenden der

Schweiz einen gegenständ der Handlung ausmachen.

2) Das weisse, klare und fliessende Harz («a-
lipor), eine art terpentin, ist der harzichte faft,
der aus den einschnitten in diese bäume vom mäy-

bis zum christmonate ausfließt.

b) Das gelbe, trübe und zähe Harz (ttarrus),
ist das nemliche Harz, welches weniger flüßig ist,

und aus den wunden dieser bäume vom hcrbstmo-

nate bis in mäy ausschwizt. Er stoket rings um
die einschnitte herum, und macht eine weisse rinde,

die schnell verdiktem unschlitte gleichet.

c) Aus beyder Vermischung, indem man solche

in küpfernen kesseln stedet, wird durch einen di-

stillierkolben das sogenannte kienöhl, oder die ter-

pentinessenz gezogen, die hell ist wie brcmdten-

wein, und in Provence Tni äs Knie gcnennt wird.
Dieses ist das wirkliche Huile à« ?erimie, welches

aber von dem wahrhaften terpentinöhle in feiner

eigenfchaft unterfchieden ist, und kaum deu fünften

theil des werthes diefes leztern ausinacht. Man
braucht diefes öhl zu deu gemeinen Mahlereyen,

die färben flüßig zu machen.

à) Der trokne und der flüßige Theer.

«) Das Weißpech.

s) DaS Schwarzpech, welches der gröbste theil

desselben, und nicht mehr flüßig ist.

g) Der Kienruß, der stch an den wänden des

ofens anlegt.
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Man muß aber bemerken, daß diese verschiedene

harzichte stoffen in jedem lande verschiedene

namen haben, und daß man jeden orteS denselben

auf verschiedene weise zubereitet. Das beste

Weißpech und theer aber kömmt meistentheils aus

Norden, wo eine grosse Handlung damit getrieben

wird.

Es wäre überflüßig in eine abhandlung von dem

nuze diefer verfchiedenen arten des Harzes
einzutretten. Es ift fast kein Handwerk, welches nicht

davon gebrauch machet, und jedermann kennt fci>

nen nuzen bey der fchiffahrt.

z°. Aus dem gelben Harze macht man lichter,
indem man dasselbe mit zuuder schmelzt. Die
lichter geben einen schwachen und rörhlichten schein,

einen unangenehmen qeruch, und stnd dem schmelzen

unterworfen: dennoch machen die armen an

den meerporten einen starken gebrauch davou, weil

sie in geringem preise stnd.

4°. Die alten brauchten dieses harzichte holz zu

fakeln; sonderlich von der Bergsichte, oder Gen-

ferfichte, die steins nannten. Jn Norden, in
Trankreich und Amerika, bedient man sich dessen

«och zu gleichem gebrauche; wie nicht weniger i»

Deutschland und in der Schweiz, wo man es unter

dem name Rienholz verkauft, das holz auf
den feuerherden damit anzuzünden.

5°. Diefes holz widersteht, wegen seiner har-

lichten eigenschaft, dem wasser fehr gut (*), und

G s wird

Di« alten denkten «erschiedm davon, 6e re m.
mes,
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wird für die teuchel der brunnen / Pumpwerke:c.

aufgefucht, da es trokner und fester ist, als das

tannenholz; fo widersteht es der Witterung besser.

Man macht auch fchindeln oder breiter davon / die

dächer zu bedeken. Unfre bergleute wählen das

trokenste, und am wenigsten harzichte holz dazu.

6°. Diefes Holz ist auch zur Zimmerarbeit, zu

brettern, balken, fowohl zu gebäuden auf der

erde, als auf dem wasser von vortreffichem

gebrauche. Unfre zimmerleute und fcbreiuer ziehe»

zu gebäuden das tannenholz vor, welches gerader,

ebener und weniger kuotticht ist; die gebäude im
wasser ausgenommen.

7°. Diefes holz ist trestich zum brennen. Es

sprezelt aber im feuer; und deßwegen zieht man

anderes holz vor.

8°. Der Kohl wird zum erztschmelzen und zu

den fchmitten aufgesucht.

9°. Aus dem Russe diefes Holzes macht man eine

schöne schwarze färbe.

io°. Die Canadier machen grosse kähne von dem

stamme einer grossen Fichte.

i Der gernch von gebranntem Fichtenholze
ver-

ltics, sagt: Pinns niü in iiccitute non clurgns, cui con-
te» celerem putreo'inem comperi in 8src!inm Koc genere
proviäeri luverciliv trübes e^us imt in pilcirm sut in 1>t>

tore anno toto msrs« Kterent. Diesrs ift die englöndi'

sche weise, da« büchenholz zur schiffahrt zuzurüften. S.
Handlung de r ök,„. 'Gesellsch. ztrs W. 1760.
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vertreibt die fliegen aus den zimmern; und dieses

holz verwahrt die kleider und geräthe vor den mottet,.

12°. Seine zerflossene Rinde giebt einen guteH

loh.

IZ°. Dieser bäum der also durch sein holz

und durch sein Harz, sowohl in der Haushaltung,

als zu den künsien und der Handlung einen so

vielfältigen nuzen hat/ dienet uicht weniger in der

arzneykunst.

u) Seine blätter, seine knospen feine rinde»,

enthalten balfamifche, öhlichte, mit einem sauer»

und temperirendeu salze vermischte theile, die viel

trefliche eigenschaften zur heilkunff in sich Messen.

K) Die nüsse oder mandeln verschiedener Fichten«

arten sind nicht nur angenehm, sondern sehr gesund

zu essen; fonderlich von den fünfblättrichten, oder

Arven, ^role. Diefe nüsse sind sehr gut für die

brüst, lungenfucht, husten, die nieren zu reinigen,

und wider die Verstopfung des urins.

e) Das aus den grünen zapfen einer wilden Fichte

ausgepreßte goldfarbichte öhl, ist, wenn es di-

ffillirt worden, fehr durchtringend, und gut wi-

der alle wunden, flösse und gicht : Oleum lem-
plümm.

6) Das Fichtenharz wird zu vielen andern öl)-

len, falben und pflastern gebraucht. Man schmiert

niit dem flüßigen harze oder mit infusion das vieh,

um es vor den fliegen zu verwahren, und dasselbe

von der raude und gefchwüren zu heilen. Man
zieht
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zieht anch aus diesem baume einen balsam, derun-

ter dem name Laiiamus L^arnicus bekannt ist.

i4° Von der getrökneten, eingebeizten und ver-

arabenen rinde ziehn die Lappländer ein susses salz/

durch das feuer, welches man darüber anzündet.

Der Hr. de la Tsurniere d'Essautier, mit-

«lied der akademie von Beziers, hat eine abhandlung

druken lassen von einer art raupen dte der

Fichte eigen sind: (?m«rum eru« ^0/5) Sw

ist röthlicht, hat i5. linien in der lange, und m

nach diesem Verhältnisse breit. Diese raupe macht

ihr gespünste auf dem wilden Fichtenbaume, dessen

äste ihr statt der roke dienen. Das geHaufe ,st von

der gewöhnlichen grösse einer melone, und mtt schöner

und guter seide angefüllt, dte stark und von

einer fchönen stlberfarbe ist, daraus sich strumpfe

Verfertigen lassen.

^ch will diefe abhandlung mit der betrachtung

dü Hamels Messen. Es ist zu bemerken, fagt

diefer berühmte wirthfchafter, daß mau mcht wohl

vortheilhaftere Waldungen anlegen kan. 1) Die,er

bäum kan im fände aufwachfen, wo fönst mchts

aedeyet und wo man kaum schlechte gestrauche

?iehn kan. 2) Die Fichte wächst fehr gefchwiM,

sonderlich in einem erdrich, da ste stch gefallt. Von

dem zehnden jähre an kan man rebpfahle davon ma-

chen; und wenn sie fünfzehn bis achtzehn jähre alt

ist, fo kau man sie zum brennen fallen. Wenn

man die Vorsicht hat, sie zu schallen, und zwey jähre

troken zu lassen, fo hat sie fast keinen übe n

geruch mchr; aus feiner rinde wird, wie gemeldet
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ein guter loh gewonnen. Im fünf und zwanzigsten
bis dreyßigsten jähre fängt ste an Harz liefern, wenn
man die schnitte wohl anbringt. Nachdem man
einen jährlichen gewinn dreyßig jähre lang davon
bezogen bar, kan man diefen bäum niederfällen /
Zimmerholz daraus machen, als wozu es fehr dien«
lich ist. In verfchiedenen gegenden verkauft man
dasselbe für zween drittheile des preifes des eichen«
Holzes; die stamme, die wurzeln und alle fette»
theile diefes baumeö, können Harz, und kohl :c.
liefern.

6^,
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